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EITE DER

.3» ben Sauben
«

Sie frühen Sbenbe und bie leuchtenden Schaufenfter in ben
ßauben bieten ber 3ugenb eine fröhliche Sbwecbflung im herbfß
Heben Slltag. 60 unbeEümmert, harmlos unb oorlaut, wie eben
die 3ugenb ift, roirb fpäter bas ßeben nie mehr fein. ßaffet
barum ber 3ugenb bie greube, bie fich unter dem eroigen ©efeh
entroicfelt im Schatten ber Xrabition unferer Verner ßauben.

3n allem biefem treiben ift aber hoch eine gute Eraietmng
bas SSafjgebenbe. Sas Stäbchen tft wohl fröhlich unb über*
mütig, aber burd) bie folibe Suffaffung des ßebens fiitb getoiffe
©renaen gefefet, bie eine gefunbe Entwidlung ber 3ugenb ga=

rantieren. Siefe ganae ßebensrichtung findet fchon in ber Stieß
bung bes jungen Stäbchens ein befonberes ©epräge. Stan toil!
nicht ettraoagant ober gar au auffallenb gefleibet fein; es liegt
biefen jungen Stäbchen nicht, pariferhaft erfcheinen au wollen,
nein, bie Senbena ift eine garta andere. Sas Kleid foil fchön fein,
aber es muh durch bte (Einfachheit unb burch ben Sportsgeift
ber jungen ©eneration gefennaeicbnet werben. Sas junge Stäb*
d)en ftelit heute bas grifd)e, ©efunbe ber ©eneration bar unb
mid auch uerftanben roerben. Ser #erbft unter ben ßauben
3eigt es beuttich.

Ser St a n t e l bes jungen Stäbchens ift ein fiaffifcher
©chneibermantei, ber fid) in oerfdjiebenen Variationen wieber*
holt. Er bleibet auch am heften unb entfpricht bem Spp bes heu*
tigen Stäbchens. Sie Stoffe find meiftens uni ober burch bie
fogenannten Sportmufter ergänat. ©rau unb beige finb beoor*
augt unb oft double face gearbeitet.

Ser engantiegerrbe Stantel ift, trofe ber 3ugenb
ber Stäbchen, anders als im Vorjahr. Ser Oberteil ift blufig
gearbeitet unb bie Vorderteile bes Stantels greifen übereinan*
ber. Sie Safdjen finb feitlich angebracht unb betonen burch ihre
©röfje unb praftifche ©ebrauchsmögtichfeit ben Sportcharafter
unb bie einfache ßinie. Vei Seoersmänteln werben bie ijats*
tricher etroas lebhafte garbe in bie Kompofition bringen, bie
Kapuaen dagegen bas Snmutige unterftreichen. Sie Stapfen
werben innen oft mit 'andersfarbigem ober tariertem Stoff ge=
füttert. Sie finb rund unb einfach an ben Stantel apliaiert. Ser
Süden ift oft fronciert unb durch awei ober brei Knöpfe am
Südenfcbluf) betont. Saburd) erhält bie gigur jene fchnittige
ßinie, die eigentlich ber 3ugenb ooll autommt. Ser Velabefah
gehört hier eigentlich fchon artm ßurus unb pafft nicht fo gan3
in die Srt. Srofebem findet man Stobelle, die beim jungen
Stäbchen biefe Velaapplitationen rechtfertigen. 3m allgemeinen
ift ber Stoffmantel ohne jede äufjere Verfchönerung das Sich»
üge. Ser Stoff als foldjer fprid)t für bie wirtliche Vonität und
unterftreicht ben foliben Sinn der fportlichen ©eneration.

3nawifchen laufen bie jungen ßeute bie ßauben auf unb
ßauben ab, fröhlich, übermütig, ooll jugendlicher Kraft, und he*
ftätigen unbewußt die alte fich immer wiederholende gute ïra*
bition unferer ßauben. Vera Stons.

Sßie fehc tel) etgentlid) hott

ritcîiintrto au6?

2Bann gebraucht bie grau ben Spiegel am nötigften?

Sehr leichtfertig wirft man oft ber grau oor, bah fie auoiel
oor bem Spiegel ftehe, bah fie fich immer noch einmal im
Spiegel betrachte, einmal oon balbtinfs, einmal oon halbrechts,
bann gana aus ber Sähe, bann mit ein wenig Sbftanb. Sie
Stänner ftehen dabei unb fchütteln ben Kopf ober machen fogar
fehr harte Vemerf'ungen. Es ift möglich, bah mitunter eine

grau ein paar Statuten 3uoiel für bie Stufterung ihres Eben*
bilbes im Spiegel oerfchwenbet. Sber ber Stann follte fich nicht
hetlagen. Senn man warb an feiner Seite lieber eine gut au*
rechtgemachte grau fehen, als eine „Schlampe", bei der der
Sod fchief fifet, bei der ein Knopf fehlt, bei ber an ber Vlufe
ein Vanb oerrutfdjt ift ober ähnliche Stängel ,gefid)tet werben
fönnen, bie oor bem Spiegel oon ber grau ohne weiteres feft*
geftellt worden wären.

Sber im Slltag beobadjtet man eine merfwürbige Erfchei*
nung, die oielleicht barin begründet ift, bah die grau mitunter
in ihrem Ebärafter oberflächlich ift. Sie menigften grauen be*

trachten auch thjr rüdwärtiges Ebenbild im Spiegel. Ehe eine

grau das ftaus oerläht, foil fie fich nicht nur oorn muftern,
fonbern auch ihr Südenbild genau ftubieren, was ja mit einem
Spiegel über der Schulter fehr leicht möglich ift.

Sur fo Eann man feftftellen, ob bie Strümpfe in ben Säb*
ten gerade fifeen, nur fo weih man, ob ber noch halbwegs
gerade erfcheinenbe Sbfah bod) fchon fchief aushebt. Sur mit
dem Vilb über bie Sd)ulter läfjt fich ermitteln, ob irgendein
UnterEleib heroorfchaut ober gar ein weihes Vanb heroorlugt,
das beffer oerborgen bliebe. Such gäben, bie fich auf ben Süden
gehängt haben, Schmuhfleden, bie auf -ber Südenfeite bes
Slantels ober des Sods 3U finden finb, werben oft nur auf die
gefchilberte Srt und SBeife feftgeftellt.

Sud) Veränderungen ber Körperlinie, bas immer wieber
befürchtete Stärferwerben der grau, läfjt fich am fcfmellften
beobachten, wenn man bas Südenbilb anfdjaut. #ier aeichnen
fich die ßinien am fchnellften breit unb ausladend ab. Vielleicht
ift es bann nod) Seit, fich ohne grofje ©ewaltfur wieber in
Ordnung au bringen. Slfo — grauen biefer Erbe — betrachtet
euch nicht nur oon oorn im Spiegel, fonbern auch oon riid*
wärts — mag ber ©atte auch noch einmal fo laut feuf3en und
feiner Unaufriebenljeit über biefe Eitelfeit Susbrud oerleihen.

Sooa.

Für Verlobte
die geschmackvolle Beleuchtungseinrichtung
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In den Lauben
Die frühen Abende und die leuchtenden Schaufenster in den

Lauben bieten der Jugend eine fröhliche Abwechslung im herbst-
lichen Alltag, So unbekümmert, harmlos und vorlaut, wie eben
die Jugend ist, wird später das Leben nie mehr sein. Lasset
darum der Jugend die Freude, die sich unter dem ewigen Gesetz

entwickelt im Schatten der Tradition unserer Berner Lauben.

In allem diesem Treiben ist aber doch eine gute Erziehung
das Maßgebende. Das Mädchen ist wohl fröhlich und über-
mütig, aber durch die solide Auffassung des Lebens sind gewisse
Grenzen gesetzt, die eine gesunde Entwicklung der Jugend ga-
rantieren. Diese ganze Lebensrichtung findet schon in der Klei-
dung des jungen Mädchens ein besonderes Gepräge, Man will
nicht extravagant oder gar zu auffallend gekleidet sein; es liegt
diesen jungen Mädchen nicht, pariserhaft erscheinen zu wollen,
nein, die Tendenz ist eine ganz andere. Das Kleid soll schön sein,
aber es muß durch die Einfachheit und durch den Sportsgeist
der jungen Generation gekennzeichnet werden. Das junge Mäd-
chen stellt heute das Frische, Gesunde der Generation dar und
will auch verstanden werden. Der Herbst unter den Lauben
zeigt es deutlich.

Der Mantel des jungen Mädchens ist ein klassischer

Schneidermantel, der sich in verschiedenen Variationen wieder-
holt. Er kleidet auch am besten und entspricht dem Typ des Heu-
tigen Mädchens, Die Stoffe sind meistens uni oder durch die
sogenannten Sportmuster ergänzt. Grau und beige sind bevor-
zugt und oft double face gearbeitet.

Der enganliegende Mantel ist, trotz der Jugend
der Mädchen, anders als im Vorjahr. Der Oberteil ist blusig
gearbeitet und die Vorderteile des Mantels greifen übereinan-
der. Die Taschen sind seitlich angebracht und betonen durch ihre
Größe und praktische Gebrauchsmöglichkeit den Sportcharakter
und die einfache Linie. Bei Reversmänteln werden die Hals-
tücher etwas lebhafte Farbe in die Komposition bringen, die
Kapuzen dagegen das Anmutige unterstreichen. Die Kapuzen
werden innen oft mit andersfarbigem oder kariertem Stoff ge-
füttert, Sie sind rund und einfach an den Mantel apliziert, Der
Rücken ist oft fronciert und durch zwei oder drei Knöpfe am
Rllckenschluß betont. Dadurch erhält die Figur jene schnittige
Linie, die eigentlich der Jugend voll zukommt. Der Pelzbesatz
gehört hier eigentlich schon zum Luxus und paßt nicht so ganz
in die Art, Trotzdem findet man Modelle, die beim jungen
Mädchen diese Pelzapplikationen rechtfertigen. Im allgemeinen
ist der Stoffmantel ohne jede äußere Verschönerung das Rich-
tige. Der Stoff als solcher spricht für die wirkliche Bonität und
unterstreicht den soliden Sinn der sportlichen Generation.

Inzwischen laufen die jungen Leute die Lauben auf und
Lauben ab, fröhlich, übermütig, voll jugendlicher Kraft, und be-
stätigen unbewußt die alte sich immer wiederholende gute Tra-
dition unserer Lauben, Vera Mons.

Wie sehe ich eigentlich von

rückwärts aus?

Wann gebraucht die Frau den Spiegel am nötigsten?

Sehr leichtfertig wirft man oft der Frau vor, daß sie zuviel
vor dem Spiegel stehe, daß sie sich immer noch einmal im
Spiegel betrachte, einmal von halblinks, einmal von halbrechts,
dann ganz aus der Nähe, dann mit ein wenig Abstand, Die
Männer stehen dabei und schütteln den Kopf oder machen sogar
sehr harte Bemerkungen. Es ist möglich, daß mitunter eine

Frau ein paar Minuten zuviel für die Musterung ihres Eben-
bildes im Spiegel verschwendet. Aber der Mann sollte sich nicht
beklagen. Denn man wird an seiner Seite lieber eine gut zu-
rechtgemachte Frau sehen, als eine „Schlampe", bei der der
Rock schief sitzt, bei der ein Knopf fehlt, bei der an der Bluse
ein Band verrutscht ist oder ähnliche Mängel gesichtet werden
können, die vor dem Spiegel von der Frau ohne weiteres fest-

gestellt worden wären.

Aber im Alltag beobachtet man eine merkwürdige Erschei-

nung, die vielleicht darin begründet ist, daß die Frau mitunter
in ihrem Charakter oberflächlich ist. Die wenigsten Frauen be-

trachten auch ihr rückwärtiges Ebenbild im Spiegel, Ehe eine

Frau das Haus verläßt, soll sie sich nicht nur vorn mustern,
sondern auch ihr Rückenbild genau studieren, was ja mit einem
Spiegel über der Schulter sehr leicht möglich ist.

Nur so kann man feststellen, ob die Strümpfe in den Näh-
ten gerade sitzen, nur so weiß man, ob der noch halbwegs
gerade erscheinende Absatz doch schon schief aussieht. Nur mit
dem Bild über die Schulter läßt sich ermitteln, ob irgendein
Unterkleid hervorschaut oder gar ein weißes Band hervorlugt,
das besser verborgen bliebe. Auch Fäden, die sich auf den Rücken

gehängt haben, Schmutzflecken, die auf der Rückenseite des

Mantels oder des Rocks zu finden sind, werden oft nur auf die
geschilderte Art und Weise festgestellt.

Auch Veränderungen der Körperlinie, das immer wieder
befürchtete Stärkerwerden der Frau, läßt sich am schnellsten
beobachten, wenn man das Rückenbild anschaut. Hier zeichnen
sich die Linien am schnellsten breit und ausladend ab. Vielleicht
ist es dann noch Zeit, sich ohne große Gewaltkur wieder in
Ordnung zu bringen/Also — Frauen dieser Erde — betrachtet
euch nicht nur von vorn im Spiegel, sondern auch von rück-
wärts — mag der Gatte auch noch einmal so laut seufzen und
seiner Unzufriedenheit über diese Eitelkeit Ausdruck verleihen,

Nova,
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